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Liebe Leserin, lieber Leser, 

in der Diskussion um sexualethische Werte bewegen wir uns gewissermaßen stets auf 
einer Gratwanderung. Wir wollen nicht unreflektiert übernehmen, was unsere Gesell-
schaft uns lehrt. Andererseits möchten wir nicht unnötig eng oder prüde sein.

In diesem Spannungsfeld stehen wir auch bezüglich der Fragen um Scham und Scham-
losigkeit. Welche Haltung nehmen wir ein, wenn es um Schamgefühle und FKK,  
gemischte oder getrennte Sauna, um Nacktsein in der Familie oder beim Arzt geht?
Dieser „Sensor“ Scham, der uns im Gegensatz zu Tieren schöpfungsgemäß gegeben ist, 
ist sehr sensibel und leicht verletzbar.

In der vorliegenden Ausgabe äußert sich Dorothee Erlbruch grundsätzlich zu diesem 
Thema, Ruth Heil bedenkt vor allem den persönlichen Alltagsbezug. Der frühere  
Mitarbeiter des Weißen Kreuzes, Walter Mehl, betrachtet in seiner Andacht dieses  
Thema unter biblischen Aspekten. Es sind zum Teil sehr persönliche Standpunkte, die 
die Autoren hier darstellen. Diskutieren Sie darüber und finden Sie Ihre eigene Position. 
Das wünschen wir uns.

Herzliche Grüße 

In eigener Sache...

Neue Beratungsangebote
Herr Rainer Kreisel berät in 02957 Krauschwitz.
Frau Ilona Sassenberg berät in 35390 Gießen und 61169 Friedberg.
Herr Florian Mehring berät in 42349 Wuppertal.
Frau Brigitte Dengler berät in 72218 Wildberg und steht als Referentin zur Verfügung.
Ehepaar Utina und Michael Hübner berät in 91564 Neuendettelsau. Nähere Infos unter www.weisses-kreuz.de

Bisherige Beratungsstelle Schwäbisch Gmünd:
Der Berater Thomas Kautnik ist von Schwäbisch Gmünd nach Gaildorf verzogen und ab sofort unter folgender  
Anschrift erreichbar: Thomas Kautnik, Olgastr. 15, 74405 Gaildorf, Telefon 0 79 71/97 67 81, thomas@kautnik.de

Auflösung des Stiftungskontos zum �.�.�008
Ab 2008 wird die Höchstgrenze für den Spendenabzug von bisher 5 % bzw. 10 % des Gesamtbetrags der 
Einkünfte auf einheitlich 20 % angehoben. Eine darüber hinaus gehende Abzugsmöglichkeit für Stiftungsspenden 
ist nicht mehr vorgesehen und dürfte für die meisten Spender auch nicht mehr erforderlich sein.Wir bitten Sie 
daher, ab 1.1.2008 Spendenüberweisungen für das Weiße Kreuz nur noch auf die beiden erstgenannten 
Konten vorzunehmen. 

Mitarbeiter gesucht für den „Arbeitskreis Sexualpädagogische Jugendseelsorge“ 
Erstes Treffen: Samstag, den 12. Januar 2008 in Ahnatal
In diesem neu einzurichtenden Arbeitskreis werden sich Jugendliche und Junge Erwachsene Gedanken darüber  
machen, wie das Weiße Kreuz seine Angebote besser auf die Herausforderungen der Jugendkultur ausrichten kann. 
Wir suchen z.B. nach Pädagogen, Studenten oder EDV-Experten, die ihre Ideen und Erfahrungen in diesem Arbeits-
kreis einbringen. Wenn Sie selbst mitarbeiten möchten oder jemanden kennen, der dafür in Frage kommt, melden 
Sie sich bitte bei uns. 

�8.04.�008, ��.00 – �7.00 Uhr (Ahnatal), Symposium „Sexsucht und Internetpornographie“
FÜR Berater, Lehrer, Pastoren, Seelsorger, MIT Dr. Andreas Hill, Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie, 
Hamburg-Eppendorf, Dr. Kornelius Roth, Psychiater, Psychosomatiker und Psychotherapeut, Bad Herrenalb,  
Rainer Waniliek, Dipl.-Sozialpädagoge, Dortmund, PREIS (einschließl. Verpflegung) 45,– €
AUS DEM PROGRAMM: Pornographie, Cybersex und Sexsucht im Internet (Grundsatzreferat zum Thema mit  
Informationen zu neusten Erkenntnissen); Einblicke in die Sexsucht der Jugendszene (Medienvielfalt, Bedürfnisse, 
pädagogische Ansätze für Erzieher, Lehrer und Therapeuten); Therapieerfahrungen und Therapiemöglichkeiten mit 
der Sexsucht (Erfahrungen und Erkenntnisse aus der Praxis des Referenten) 
DETAILINFOS UND ANMELDUNG: Weißes Kreuz e.V., Weißes-Kreuz-Str. 1-4, 34292 Ahnatal, Tel. 05609/83990, 
E-Mail: s.rehfeldt@weisses-kreuz.de
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1.Mose 2,25: Und sie waren beide nackt, der Mensch und seine 
Frau, und schämten sich nicht.

1.Mose 3,21: Und Gott der HERR machte Adam und seiner 
Frau Röcke von Fellen und zog sie ihnen an.

Zwischen diesen beiden Bibelstellen liegt eine spannende 
Geschichte, die Sie unbedingt im Zusammenhang lesen sollten. 
Hier wird uns berichtet, dass es tatsächlich eine Zeit gab, in  
der Scham nicht nötig war. Aber wir bekommen auch die wich-
tige Information: Wir leben nicht mehr im Paradies. Und die 
Frage lautet: Hat die Bibel Recht, wenn sie Scham als etwas 
Positives sieht?

Eigentlich hätte die Geschichte doch ganz anders weiterge-
hen müssen: Und Gott wälzte sich lachend am Boden und rief: 
„Mensch, Adam, lass doch das Feigenblatt weg! Noch sind wir 
doch im Paradies!“ Nein, Gott lächelt nicht über die Scham des 
Menschen und macht ihn damit nicht lächerlich!

Gott legitimiert die Scham des Menschen, indem er ihm 
Kleider gibt!

Warum? Weil Gott uns schon im Schöpfungsbericht das 
heute endlich wieder entdeckte Menschenbild der „Psycho-
somatik“ verrät: Gott formt den Menschen und macht ihn als 
leib-seelische Einheit lebendig! Weil nun Leib und Seele eine 
Einheit sind, ist Entblößung des Leibes auch Entblößung 
der Seele! Bei der Seele haben wir schon lange erkannt, dass 
es einen „Intimbereich“ gibt, den wir nicht gerne preisgeben. 
Die Mütter von Erstklässlern bekommen z.B. regelmäßig rote 
Ohren, wenn am ersten Elternabend die Lehrkräfte ein wenig 
von dem wiedergeben, was ihnen die Kleinen hemmungslos 
an Familieninterna erzählen. Im Gymnasium ist das kein The-
ma mehr. Bis dahin haben die Kinder den Unterschied gelernt. 
Wenn mir auf der Straße ein fremder Erwachsener begegnet 
und einfach so beginnt, aus seiner Ehe zu erzählen, werde ich 
messerscharf schließen: Entweder ist er enthemmt durch Alko-
hol oder Drogen oder er ist geistig nicht „normal“!

Ich möchte Scham als das „Immunsystem der Seele“ be-
zeichnen. Damit ist auch ein schönes Bild gegeben für die 
Grenzen der Scham und ihren Wert. Denn es ist eine Schutz-
funktion der Seele gegen Angriffe von außen. Nur zwischen 
Ehemann und Ehefrau ist Scham nicht nötig. Gott verrät uns, 
dass Ehe mehr ist als eine Rechtsform des Zusammenlebens, 
die man auch anders gestalten kann: Sie werden „ein Fleisch“! 
Wie offen kann die Bibel über die Freuden des ehelichen Le-
bens auch auf körperlichem Gebiet reden. Welcher Kontrast 
dagegen die scharfe Verurteilung der Schamlosigkeit gegen- 
über jedem anderen Menschen! Bis in die Offenbarung hinein  
ist das in Gottes Wort durchgängig da (2.Mose 20,26; Hes. 16,36; 
Hes. 23,21; Spr. 9,13; Hos. 2,12; Hebr. 13,4; Offb. 22,15). Vor  
diesem Hintergrund verstehe ich vielleicht besser, warum Gott 
rät, dass ein Mann erst Vater und Mutter verlassen und sich 
dann an seine Frau binden soll – und erst dann mit ihr intim 
werden soll. Wie viel Schutz und Würde ist uns da verloren 
gegangen durch die „kollektive Entschämung“, über die die 
Psychagogin Christa Meves sich schon vor Jahren die Finger 
wund geschrieben hat.

Wenn ich begreife, dass nur zwischen Ehegatten keine Scham 
nötig ist, verstehe ich auch, warum Gott uns konsequenterweise 
vor jedem Intimkontakt vor, neben und nach der Ehe warnt – 
egal, ob mit dem eigenen oder dem anderen Geschlecht. Und 
zwar nicht, um uns den „Spaß an der Freude“ zu verbieten, son-
dern um unsere seelische und körperliche Gesundheit zu erhal-
ten. Wie viel Elend entsteht durch Geschlechtskrankheiten; wie 
viele Tränen werden geweint, weil wir die leib-seelische Einheit 
auseinanderreißen und uns körperlich nahe kommen, ohne die 
tiefe Zuneigung der Seelen, die via Psychosomatik den „Liebes-
akt“ erst erfüllend und dauerhaft möglich machen.

Weil Leib und Seele eine Einheit sind, ist körperliche Ge-
meinschaft immer auch ein Einswerden der Seele! Es gibt 
keine unverbindliche Intimität! Wenn das wieder ausein-
andergerissen wird, entstehen tiefe Wunden der Seele, die bis 
zum Verlust der Fähigkeit führen können, sich einem Anderen 
anzuvertrauen. Ist es ein Wunder, dass daraus die Unfähigkeit 
erwächst, eine Ehe zu schließen und durchzuhalten?! Wir ha-
ben die Scham verloren, weil wir unser Selbstwertgefühl 
verloren haben. Das hängt zutiefst zusammen. Gott verlangt 
vom Mann nicht umsonst, sich erst zu binden und dann intim 
zu werden. Damit drückt er aus, dass die Frau ihm etwas wert 
ist. Ein Mädchen, das ein gesundes Selbstwertgefühl hat, wird 
sich nicht jedem X-beliebigen hingeben. Und ein Junge, der 
sich schämt, wird geschützt sein vor sexuellen Übergriffen des 
eigenen Vaters, des Pastors, des Trainers, wie des Klassenka-
meraden. Ich wünsche der Jugend, die jetzt heranwächst, dass 
jemand ihr Gottes guten Plan erklärt, wie Ehe gelingen kann. Ich 
kann nur raten: „Schämt euch! Lasst euch nicht erzählen, ihr 
wärt verklemmt oder prüde!“

Als Eltern können wir nur von Gott lernen. Wenn Gott die 
Erwachsenen nicht auslachte, weil sie sich schämten, sollten 
wir das auch mit unseren Kindern nicht tun. (Wir werden im 
Heft noch mehr davon hören.) Ich rate Jugendleitern, Erziehern 
und Trainern: Achtet die Scham der Heranwachsenden! Lasst 
sie sich meinetwegen im Klo, im Schrank oder unter der Bett- 
decke umziehen, wenn sie sich genieren. Niemand wird bei uns 
zwangsweise ausgezogen! Gott nimmt die Scham des Menschen 
ernst und hilft ihm. Er stellt ihn nicht bloß. Und er wird selbst 
Mensch, um für das zu sterben, was Scham erst ausgelöst hat: 
Unsere Schuld. So machte er den Weg frei zurück zum Vater, 
zurück ins Paradies. Sicher ist im Himmel einmal keine Scham 
mehr nötig. Aber wir sind noch nicht im Himmel! Gott will  
Ihnen helfen, den Weg dahin zu finden und zu gehen.

Walter Mehl

30 Jahre verheiratet, 3 Kinder, 1 Enkel, Prediger, 
1986 – 1991 Fachreferent des Weißen Kreuzes

Die Sache  
mit dem Feigenblatt
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Sie waren beide nackt und schämten sich nicht 
(1.Mose 2,25)

Die ersten Menschen waren nackt, aber ohne 
Sünde. Sie waren von Gottes Herrlichkeit  um-
geben. Mit dem Sündenfall erlebten sie ihre 
Nacktheit nicht mehr als Freude, sondern als 
Schutzlosigkeit. Sie versuchten sich zu bede-
cken, weil sie sich schämten. Ihre Nacktheit 
war nun verknüpft mit Gottesferne. Ausge-
zogen sein heißt: ausgeliefert sein. „Ich fühle 
mich ausgezogen von jemandem“ meint in 
den Schmutz gezogen, erniedrigt, hintergan-
gen. Nackt sein heißt: Nichts haben, arm sein, 
nichts vorweisen können. Gott selbst sorgte für 
Kleider, damit die ersten Menschen nicht unge-
schützt waren.

Nacktheit kann Begehren 
als Folge haben.

In der Bibel ist Nacktheit ausschließlich dem 
Ehepaar vorbehalten.

Dieser Bereich ist eine Art Sicherheitsbe-
reich. Er gehört dem Paar als Ort der Begeg-
nung und tiefer Beglückung. Aber er gehört 
nicht den Kindern. Kleinere Kinder brauchen 
Schutz vor dieser Nacktheit, weil sie dadurch 
verunsichert sein können. Als wir in Holland am 

Strand baden waren, sagte unser kleiner Sohn: 
„Mama, ich will nicht die ganzen nackten Leute 
hier sehen.“ Dabei gingen nur die Frauen „oben 
ohne“. Unser Kleiner wurde zu dieser Zeit noch 
gestillt und genoss das. Aber die Nacktheit der 
anderen wollte er nicht haben.

Auch die älter werdenden Kinder brauchen 
Schutz, damit sie durch die Nacktheit nicht 
falsche Gefühle für einen Elternteil entwickeln. 
Und ebenso brauchen Eltern Schutz, um für 
die heranwachsenden Kinder (besonders Väter 
für Töchter) keine sexuellen Empfindungen zu  
bekommen.

Nacktheit kann sexuelle Bedürfnisse wecken, 
die vom Entkleideten evtl. gar nicht gewollt 
sind. Immer wieder höre ich in der Seelsorge, 
dass ein Vater durch die leichte Bekleidung 
der Tochter sexuelle Gefühle entwickelt, die er 
überhaupt nicht haben möchte. Auch ein her-
anwachsender Sohn kann durch die Nacktheit 
oder durchsichtige Blusen der Mutter in seinen 
Gefühlen irritiert werden.

Das kleine Kind hat keine Scham-
behaarung und kennt keine Scham.

Bei jedem Windelwechsel wird das Kind  
gereinigt. Dadurch bekommt es einen ganz  

natürlichen Zugang zu seinem eigenen Körper, 
auch zu den Teilen, die es nicht sieht. Vielleicht 
haben Jungs ein natürlicheres Verhältnis zu ih-
rer Sexualität, weil sie sie betrachten und berüh-
ren können, sie in einem bestimmten Alter wie 
ein Spielzeug behandeln. Mädchen entdecken 
eher zufällig, dass die Berührung Gefühle aus-
löst. Meist verlieren diese Entdeckungen dann 
wieder den Reiz, wenn sie ausgereizt (begriffen 
als dazugehörig) sind.

Wenn die Hormone 
beginnen mitzumischen

Die Schambehaarung beginnt zu wachsen, 
wenn die Hypophyse, ein erbsgroßes Organ, 
das hinter der Nasenwurzel liegt, Hormone 
ausschüttet, die die Geschlechtsorgane zum 
Wachstum anregen.

Diese Änderungen im Körper werden mit 
Staunen wahrgenommen, vielleicht sogar sehn-
süchtig erwartet. Der besten Freundin verrät 
das Mädchen dann sein zunächst gehütetes Ge-
heimnis. Jungs vergleichen sich eher miteinan-
der, geben an.

In diesem Alter versuchen Mädchen wie Jun-
gen vermehrt ihre Identität zu finden, die sie 
geschlechtsspezifisch ausmacht.

Ruth Heil

Schamgefühl in der Familie
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es wichtig, bekleidet zu sein. Eine Tochter war 
erst vier oder fünf Jahre alt, als sie schon darauf 
bestand, dass die Tür geschlossen war, während 
sie zur Toilette ging. Nur eine Tochter liebte es, 
zu Hause nur spärlich bekleidet herumzulaufen. 
Sie ermutigten wir sich zu bekleiden, bevor Be-
such kam. Noch mit 8 Jahren ging sie am liebs-
ten nackt.

Die Schamschranke ist eine natürliche Ab-
grenzung zum anderen Menschen, am stärksten 
zum fremden Menschen. Sie signalisiert: Die-
ser Mensch ist mir nicht nah genug, als dass ich 
mich ihm nackt zeigen will. Nackt sein können 
und wollen setzt voraus: mit jemandem vertraut 
sein, von dem man sich geschützt fühlt.

Umgang mit Nacktheit 
innerhalb der Familie

Manche Eltern zeigen sich von Anfang an 
ihren Kindern nackt. Da ich selbst über viele 
Jahre Kinder bekam, war den größeren Kindern 
vertraut, dass ich die Kleinen stillte. Das emp-
fanden sie als ganz natürlich.

Wir als Eltern vermieden es aber, uns den 
Kindern nackt zu zeigen. Ich bin nicht prüde 
geworden dadurch, dass ich das bei meinen El-
tern so erlebte, wie wir selbst das handhaben. 
Es wäre mir eher eine Überforderung gewesen, 
meine Eltern im Stadium meiner eigenen Ent-
wicklung nackt zu sehen.

Die Bibel nimmt kein Blatt vor den 
Mund, wenn sie von der Schönheit 
der ehelichen Liebe spricht.

Da ist im Hohelied von Sehnsucht, von 
Brüsten und Schenkeln die Rede. Nacktheit in 
der Ehe ist gottgewollt, von Gott erfunden zur 
Freude für das Paar, als ein Aspekt ehelicher 
Liebe. Aber eben nur dort. Ich empfinde Hül-
lenlosigkeit in der Ehe als ein wundervolles, 
aufregendes, immer neues Geschenk von Gott.

In der Bibel wird Nacktheit in der Ehe  
mit Heiligkeit zusammengebracht. Dabei ge-
schieht dann auch Gottes Schöpferkraft in  
der Zeugung.

Ausverkauf des Schamgefühls
Wir richten uns nach der Mehrheit der Ge-

sellschaft, nach Erkenntnissen von Psycholo-
gen. Viele fühlen sich fortschrittlich, wenn sie 
alles mitmachen. Aber nicht alles, was modern 
ist, ist auch gut für uns. Außerdem kann, was 
heute noch ‚in’ ist, morgen schon ‚out’ sein. Die 
Bibel ist für mich auch darin ein Maßstab, weil 
sie nicht irgendeiner Mode unterworfen ist.

Wir leben in einer Zeit des zunehmenden 
Verlustes des Schamgefühls. Da der Mensch 
sich meist zur Masse hin orientiert, im Sinne 
des Dazugehörenwollens, gibt er sein natür-
liches Gefühl preis zugunsten der Norm der 
Gesellschaft. Wir leben heute in einer „exhi-
bitionistischen“ Gesellschaft. Man zeigt, was 
man hat! Zunehmend wird gezeigt, was ‚in‘ ist: 
Brust oder Muskeln.

Gespräche mit Gleichaltrigen während der 
Teenagerzeit verführen dazu, sich der Meinung 
der anderen anzupassen, auch wenn selbst so 
nicht gefühlt wird. Wer nicht mitmacht, wird 

ausgelacht oder als altmodisch hingestellt. Eine 
unserer Töchter sollte nach jedem Sportunter-
richt, wie auch alle anderen Mädchen in den 
offenen Kabinen nackt duschen. Ihr war das 
höchst unangenehm und sie nahm sich des-
halb einen Bikini mit. Von den anderen wurde 
sie verlacht, von der Sportlehrerin gerügt. Sie 
hatte also bei jedem Turnen die Wahl, entweder 
nackt zu duschen oder die negativen Bemer-
kungen der anderen auszuhalten. Als ich mit 
der Sportlehrerin Kontakt aufnahm, lächelte sie 
mich etwas mitleidig an mit der Bemerkung, 
wie verklemmt wir eigentlich seien.

Schamschranke bei Jungs 
meist niedriger

Für Jungs spielt es kaum eine Rolle, Kleider 
zu wechseln und sich dabei auszuziehen. Wäh-
rend der Pubertät vergleichen sich oft Jungen 
mit den anderen, etwa beim Toilettengang an 
der gemeinsamen Wand. Wer als Mann für den 
Bund gemustert wird, steht reihenweise nackt 
wartend, bis er zur Untersuchung aufgerufen 
wird – für viele Frauen undenkbar. Frauen wol-
len vor anderen nicht nackt sein, außer wenn 
sie als Ziel haben, jemanden zu verführen, oder 
entdecken wollen, was sie durch ihre Reize be-
wirken. Sie spüren, dass ihre Hüllenlosigkeit 
im Mann Lust weckt.

Sexualität braucht 
ein Haus zum Wohnen

Sexualität gehört zum innersten Bereich un-
seres Wesens. Sie ist verknüpft mit Nacktheit 
und der sensibelste Bereich unseres Mensch-
seins. Deshalb muss auch sensibel damit umge-
gangen werden. Während der Pubertät muss es 
zu einem Zusammenwachsen von Physis und 
Psyche kommen. Wenn dieses Wachstum nicht 
gelingt, spaltet sich die Sexualität vom rest- 
lichen Menschsein ab.

Die eigene Identität, die mit Gaben und 
Grenzen angenommen werden muss und 
auch mit dem ganz speziellen Mann- oder 
Frausein zu tun hat, wird erlernt!

Minderwertigkeitsgefühle und Identitätspro- 
bleme entstehen m.E. durch fehlende Inte- 
gration der Sexualität ins Gesamtbild des  
Menschen.

Das Schamgefühl ist der Ausgangspunkt, um 
der Sexualität ein Haus zum Wohnen zu schaf-
fen – ein Haus, das von einem Zaun umgeben 
ist, ein Haus, das eine Tür hat, die nur dem ge-
öffnet wird, der auch dieses Haus mit Respekt 
liebevoll pflegen wird.

Nicht jeder darf durch die Fenster des Hauses 
schauen. Es gehört zu mir. Ich bewahre es, um 
es irgendwann mit meinem Geliebten zu bewoh-
nen. Es ist mein Geheimnis, das ich verberge, 
um meine ganzen Schätze dem auszuliefern, 
der nicht als Räuber kommt, sondern als Be-
schützer und König. Das Hohelied der Bibel 
sagt etwas von diesem Geheimnis des Öffnens.

FKK
Eigentlich war sie eher ein Mädchen als eine 

junge Frau. „Was halten Sie von FKK?“ fragte 
sie mich. „Ich bin nicht begeistert darüber,“ 

Zuneigungen vom Jungen zum Mädchen 
laufen eher über die Schiene, dass man die, 
die man mag, ärgert, um sich bemerkbar zu 
machen. Mädchen träumen in dieser Zeit vom 
Prinzen, der sie versteht und mit dem sie über 
alles reden können.

Jungs und Mädchen 
innerhalb der Familie

Spätestens bei der ersten Menstruation möch-
ten Mädchen sich nicht mehr nackt zeigen. Der 
Umgang mit sich verändernden Körperformen, 
auch wenn vielleicht sehnlich erwartet, muss 
zuerst selbst verarbeitet werden. Es kommt zur 
eigentlichen Identifikation mit dem Frausein. 
Vielleicht möchte man das der besten Freundin 
mitteilen, nicht aber den eigenen Brüdern.

In diesem Alter kommt es häufig zu Aus-
einandersetzungen von Jungs und Mädchen 
innerhalb der Familie. Nacktheit des Bruders 
wirkt auf die Schwester abstoßend. Aber auch 
die Nacktheit der Schwester wird eher mit ne-
gativen oder dummen Bemerkungen versehen. 
Geschwister, besonders Brüder und Schwestern 
können sich während der Pubertät oft nicht rie-
chen, streiten vermehrt miteinander, finden den 
anderen doof, übertrieben, unmöglich.

Durch Übergriffe in der Sexualität durch El-
tern oder Geschwister kann die natürlich vor-
handene Schamschranke verändert und beschä-
digt werden. Das kann zu schweren Störungen 
führen, die Nacktheit grundsätzlich als Schutz-
losigkeit empfinden lassen.

Nacktheit wird dann angstbesetzt. Den eige-
nen Körper kann man nicht mehr annehmen, 
kann sich selbst nicht im Spiegel betrachten, 
mag sich nicht leiden. Das kann sich bis in eine 
spätere Ehe hinein negativ auswirken.

Schamgefühl ist etwas Positives
Der Schambereich ist nichts, wofür ich mich 

schämen müsste, aber etwas, das ich schützen 
muss. Die Haare, die die Genitalien bedecken, 
werden als Schamhaare bezeichnet. Scham hat 
also zunächst keine negative Bedeutung. Viel-
leicht meint es, etwas vor den Augen anderer 
bedecken zu wollen. Das ist zunächst ohne 
Wertung. Ich darf verhüllen, was ich mit an-
deren nicht teilen will. Nur wem ich es zeigen 
will, teile ich es mit. Ich muss nicht mit jedem  
alles teilen.

Es gibt unterschiedliche Gründe dafür: Eine 
Möglichkeit ist, dass ich etwas als besonders 
kostbar empfinde. Eine andere Möglichkeit ist, 
dass ich nicht verletzt werden will – oder schon 
verletzt wurde und versuche, mich zu schützen. 
Es gibt weitere Möglichkeiten: dass ich mich 
selbst nicht annehmen kann oder als hässlich 
empfinde und mich deshalb nicht öffnen will.

Der Schambereich hat Ausschließlichkeit. Er 
gehört zu mir als etwas ganz Persönliches, nur 
zu mir Gehöriges.

Schamgefühl ist angeboren
Schamempfinden ist bei jedem Menschen 

unterschiedlich stark angelegt. Die meisten 
Jungs haben kaum Probleme, sich nackt zu zei-
gen. Den meisten unserer sechs Mädchen war 
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antwortete ich. „Menschen meinen frei zu sein, 
wenn sie sich nackt zeigen. Ich denke, sie wol-
len ihre Freiheit demonstrieren, weil ihnen die 
innere Freiheit fehlt.“ „Danke,“ sagte sie. „Ich 
bin als Kind gezwungen worden mit meinen El-
tern zum FKK-Strand zu gehen. Schon damals 
mochte ich das nicht. Dann kam ich in die Pu-
bertät. Es war schrecklich für mich. Ich hätte 
so gerne mein T-Shirt anbehalten. Aber sie er-
laubten es mir nicht. Oft hielt ich mich die gan-
ze Zeit auf der Toilette auf. Dann schimpften 
sie mit mir, wie verklemmt ich eigentlich sei. 
Seit dieser Zeit habe ich ein gestörtes Verhält-
nis zu meinem Körper. Damals begann ich ma-
gersüchtig zu werden, um so wenig Brust wie 
möglich zu haben. Ich wollte nicht von fremden 
Menschen angeschaut werden. Ich wollte mir 
selbst gehören, nicht anderen!“

Arztbesuch
Als Teenager musste ich mich immer wieder 

in ärztliche Behandlung begeben zum Zwecke 
spezieller Gymnastik. Ich wollte nicht nackt 
vor dem Arzt sein und ließ mich immer teil-
weise bekleidet. Er ließ mich wissen, dass dies 
unnormal sei, wenn man sich dabei ziert oder 
schämt. Trotzdem blieb ich dabei. Ich wollte 
nicht von ihm angeschaut werden in Bereichen, 
die nur mir gehörten.

Kleidung verleiht einen Schutz vor den Au-
gen des anderen. Kleidung verbirgt, was wir 
verbergen wollen. Wir brauchen nicht nur 
Schutz für unser Inneres, sondern auch für un-
seren Körper. Das muss neu gelernt werden.

Leider habe ich in Arztpraxen und im Kran-
kenhaus häufig erlebt, dass auf die Scham-
schranke keinen Wert gelegt wird. Man fühlt 
sich als Patient ausgeliefert, wenn vor den Au-
gen des Personals oder vor Mitpatienten das  
OP-Hemd ausgezogen wird, bevor etwas an-
deres angekleidet wird. Es wird einfach ver-
gessen, dass mit dem Ausziehen der Kleider 
auch die Würde des Menschen ein Stück weit 
genommen wird.

Merke:
Nacktheit braucht Schutz und sollte nur mir 

und meinem Vertrauten gehören.
Mit dem Wegfallen der Kleider nimmt der 

Mensch sich seine Würde. Wer kein Bewusst-
sein mehr für seine Würde hat, hat ein Stück 
von dem Schatz verloren, der Scham heißt und 
mich vor anderen – und sie vor mir – schützt.

,

,

,

Angebot für Gemeinden:

Fragebogen zur  
seelsorgerlichen Bedarfsklärung

Das Weiße Kreuz, Fachverband für Sexualethik und Seelsorge, steht akut und präventiv 
Gemeinden in Fragen der Ehe und Sexualität 
beratend 
durch Aufbau und Begleitung von Beratungsstellen und Arbeitskreisen, 
durch Vorträge und Seminare 
oder durch Arbeitsmaterial zur Verfügung.  

Das Weiße Kreuz greift hier auf eine jahrzehntelange Erfahrung zurück, welche es als Fach-
verband in den Dienst der Gemeinden stellt. Gerne können Sie bei uns entsprechende 
Dienste anfordern. Wir sind überzeugt, dass die Klärung dieser sexualethischen Fragen 
im Rahmen der Gemeindearbeit dazu dient, Familien und Ehen in Not seelsorgerlich und 
diakonisch beizustehen und darin Gemeinde unmittelbar zu fördern und zu bauen. 

Sollte dieses Thema in Ihrer Gemeinde aktuell sein, laden wir Sie ein, Ihren Bedarf zu 
klären. Dazu wollen Ihnen die nachfolgenden Fragen helfen. Auf dieser Grundlage können 
auch der Vorstand/Leitungskreis und/oder der Mitarbeiterkreis Ihrer Gemeinde über diese 
Fragen seelsorgerlich und vertraulich miteinander ins Gespräch kommen. 

�. Wie viele Ehen kennen wir, die in einer Krise sind und  
womöglich vor der Scheidung stehen?

�. Wie viele Ehen wurden in unserer Gemeinde geschieden?

�. Wie viele Kinder kennen wir, die in „schwierigen“ Familienverhältnissen leben?

4. Wie viele Alleinerziehende gibt es in unserer Gemeinde?

�. Wie viele Wiederverheiratete oder Patchworkfamilien kennen wir  
im Umfeld unserer Gemeinde?

�. Welche Hilfestellungen bieten wir Jugendlichen  
in den Fragen der Freundschaft und Sexualität an?

7. Wie bereiten wir Jugendliche auf Ehe und Elternschaft vor?

8. In welcher Form begleiten wir Ehepaare und Eltern?

9. Wird die seelsorgerliche Begleitung von Alleinerziehenden, Singles, Ehepaaren, Eltern 
und Alten und Kranken als Aufgabe in Ihrer Gemeinde gesehen und wahrgenommen?

Das Weiße Kreuz baut zusammen mit Kooperationspartnern Beratungsstellen zu allgemei-
nen Lebensfragen und der Sexualität als einem der Schwerpunkte vor Ort in Gemeinden 
auf. Wenn Sie hier für sich Bedarf sehen, stehen wir gerne für ein Beratungsgespräch z.B. 
über Vorraussetzungen und Rahmenbedingungen der Gründung einer von der Gemeinde 
oder mehreren Gemeinden zusammen getragenen Beratungsstelle zur Verfügung. 
Wir freuen uns, wenn Sie Kontakt mit uns aufnehmen.

Ihr 
Weißes Kreuz

Ruth Heil

verheiratet seit 40 Jahren mit 
Hans-Joachim, Leiter von  
Family Life Mission, 11 Kinder, 
Autorin, Referentin, Durch-
führung von Seminaren und 
Fortbildungen von Eheberatern



Scham bezieht sich natürlich nicht allein auf 
den Bereich der Sexualität. Psychisch gesunde 
Menschen aller Kulturen kennen das Gefühl des 
Sich-Schämens, des Peinlich-berührt-Seins in 
ganz unterschiedlichen Situationen. (Die Ab-
wesenheit von Scham sei ein sicheres Zeichen  
von Schwachsinn, schreibt Sigmund Freud.) 
Dieses Gefühl und die damit verknüpften Reak-

tionen können begründet 
und ganz unbegründet – 
gemeint ist: rein subjektiv 
empfunden – sein. Studie-
rende empfinden es viel-

leicht bei Prüfungen, wenn sie nicht auf Anhieb 
die passende Antwort parat haben, Vortragende 
beim „Black-out“ während eines Referates, eine 
Familienfrau, die Gäste eingeladen hat und das 
Essen ihr nicht so gut gelungen ist wie sonst, 
jemand, der versprochen hat, etwas zu erledigen 
und dies vergessen hat. Scham kann man auch 
empfinden, wenn man für eine bestimmte Situa-
tion nicht passend gekleidet ist. Man entspricht 

„Du kannst doch nicht einfach so hier rein-
kommen!“ schreit die 12-jährige Sarah empört, 
als ihre Mutter ohne anzuklopfen ihr Zimmer 
betritt. Ihre Mutter reagiert ganz gelassen auf 
die Überreaktion ihrer Tochter und sagt: „Tut 
mir leid, ich habe nicht daran gedacht.“ Sie 
weiß, dass Sarah in der Pubertät ist und hat 
sich vorgenommen, souverän damit umzuge-
hen, was ihr mal mehr und mal weniger gut 
gelingt. Ihr erster Impuls war mit Sarah zu 
diskutieren, denn aus ihrer Erwachsenen-Sicht 
ist Sarahs Verhalten zurzeit völlig übertrieben. 
In der Pubertät zu sein bedeutet auch, dass das 
persönliche Schamgefühl besonders ausgeprägt 
ist und Jugendliche manchmal hoch allergisch 
auf kleinste Grenzüberschreitungen reagieren. 
Umso wichtiger ist es sich zu bemühen, auch 
die neuen Grenzen zu respektieren und auf 
dumme Bemerkungen und Kommentare zu 
verzichten. Denn die Veränderung des Scham-
gefühls ist ein wichtiger Ausdruck einer neuen 
Entwicklungsphase.

Seit den 80er Jahren befasst sich die psy-
chologische Forschung verstärkt mit Scham 
und den damit verbundenen Gefühlen. Kin-
der wurden in der Forschung übrigens kaum  
berücksichtigt. Das Thema „Körperscham“ wird 
generell sehr selten behandelt. Dazu kommt, 
dass Scham und Schamgefühl lange Jahre lang 
fast ausschließlich als etwas Negatives gesehen 
wurden, als Störfaktor 
der Persönlichkeitsent-
wicklung, als überflüssi-
ges Relikt längst vergan-
gener Zeiten, als Ballast, 
dessen es sich zu entledigen gilt. Ein Grund liegt 
sicherlich auch darin, dass es in vergangenen 
Zeiten auch das gab: eine überzogene Prüde-
rie beispielsweise im Bürgertum, bei der das 
an sich gute schützende Schamgefühl benutzt 
wurde um Leben zu behindern, Lebenskraft ab-
zuschneiden. Doch wer als Reaktion darauf das 
Schamgefühl abschaffen will, schüttet das Kind 
mit dem Bade aus.
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Kindliche Sexualität und Sexualerziehung

Dorothee Erlbruch

Zur Entwicklung  
des Schamgefühls

Die Veränderung des Schamge-
fühls ist ein wichtiger Ausdruck 
einer neuen Entwicklungsphase.
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nicht dem Standard. Man ist vielleicht zu einem 
Fest eingeladen und hat das Empfinden, dass 
alle anderen wesentlich schicker sind. Es gab 
einen unausgesprochenen Dresscode, doch man 
kannte ihn nicht. Ein solcher Zustand zieht be-
stimmte Reaktionen nach sich: man fühlt sich 
sehr unwohl, wird rot, schaut weg, versucht et-
was zu verbergen, zu vertuschen, den Körper 
zu verdecken oder zu verhüllen, man möchte 
gehen, läuft weg oder versteckt sich. Wir ken-
nen dies von Menschen aller Altersstufen. Auch 
unsere Sprache verdeutlicht diesen Zustand. Da 
könnte jemand „vor Scham im Boden versin-
ken“, da gibt es Situationen, in denen man sich 
„ganz weit weg wünscht“ usw. Die das Scham-
gefühl auslösenden Situationen können dabei 
sehr unterschiedlich sein. Doch immer handelt 
es sich dabei um Anlässe, bei denen ein Mensch 
bloßgestellt ist oder sich bloßgestellt fühlt. Es 
geht um eine Situation, in der man sich vor „Pu-
blikum“ befindet und sich unzulänglich fühlt. 
Es gibt Selbstscham und Fremdscham. Bei der 
Selbstscham geht es um die eigene Person, 
während es bei der Fremdscham um Scham in 
Bezug auf andere geht. Man kann Scham emp-
finden, wenn man andere in vermeintlich pein-
lichen Situationen sieht. Das Gefühl der Scham 
ist tendenziell schwerer und länger anhaltend, 
während das Gefühl der Peinlichkeit nicht so 
stark und auch flüchtiger ist.

In der Fachliteratur wird Scham zwar fast 
immer mit Publikum in Verbindung gebracht, 
doch die Erfahrung zeigt auch dies: Man kann 
sich auch ohne Publikum schämen – vor sich 
selbst. Man kann sich auch für andere schämen, 
mit denen man sich in bestimmten Lebens-
bereichen identifiziert, z.B. für Freunde oder 
Kollegen. Man kann sich sogar für Organisa-
tionen schämen. Und man kann sich vor Gott 
schämen. Wenn einem bewusst wird, dass man 
einem eigenen Anspruch oder dem Anspruch 
Gottes nicht gerecht wurde, ist oft Scham 
– neben Schuldgefühlen – eine der ersten Reak- 
tionen. Im Alten Testament wird berichtet, dass 
Adam und Eva sich nach ihrem falschen Han-
deln nicht etwa voreinander, sondern vor Gott 
schämten. Das ist sehr aufschlussreich und an 
dieser Stelle lohnt es sich weiter zu denken. 
Christa Meves schreibt, dass es einen klaren 
Zusammenhang gibt zwischen der Abschaffung 
des Schamgefühls (ein Zeitgeistphänomen) und 
der Minderung der Unterscheidungsfähigkeit 
von Gut und Böse (vgl. Meves, C.: Plädoyer für 
das Schamgefühl, S. 28).

Im Gegensatz zu Emotionen wie Angst oder 
Trauer, die auch von Tieren empfunden werden 
können, ist Scham eine exklusiv menschliche 
Fähigkeit. Scham ist offensichtlich auch etwas 
Interaktives, d.h. sie hat immer mit Beziehung 
zu tun. Das Schamgefühl ist sicherlich auch 
soziokulturell geprägt. Es bildet sich im Lau-
fe der Entwicklung eines Menschen heraus. 
Schamgrenzen und Schamgefühle sind immer 
auch abhängig vom jeweiligen Zeitgeist, vom 
kulturellen Kontext und von dem, was dort als 
verbindliche Norm gilt. In normaler europä-
ischer Kleidung wird sich beispielsweise eine 

Nur im Kontext von “geschützten 
Grenzen” ist eine positive persön-
liche Entwicklung möglich.

Frau in der arabischen Welt ausgesprochen un-
wohl fühlen – und sich in einem kurzärmeligen 
Oberteil „schämen“. Denn Schamgefühle sind 
immer auch ein Spiegel der gesellschaftlich 
verbindlichen Normen und Werte. Das bedeutet 
in der Umkehrung, dass Scham eine Garantin 
ist für die Einhaltung von sozialen Regeln und 
Standards.

Kindliche Sexualität

Die Beschäftigung mit kindlicher Sexualität 
ist schon deshalb notwendig, um sexuelle Ak-
tivitäten von sexuellen Übergriffen unterschei-
den zu können. (Der Zugang zur kindlichen 
Sexualität erfolgt hier scheinbar aus einer nega-
tiven Perspektive.) Doch es geht darum, einen 
Beitrag zu leisten, damit 
die sexuelle Entwicklung 
von Kindern frei von 
Gewalterfahrungen sein 
kann. Das heißt, es geht 
um den Schutz von Kindern und um ihren Zu-
gang zu einer bejahenden positiven Sexualität.

Das Wissen um kindliche Sexualität und um 
die sexuelle Entwicklung von Kindern ist wich-
tig, um Kinder in diesem Lebensbereich fördern 
und begleiten zu können. Sexuelle Entwicklung 
ist Teil der Persönlichkeitsentwicklung und 
braucht pädagogische Aufmerksamkeit und 
Unterstützung.

Sexualität – ein menschliches Grund-
bedürfnis in jedem Alter

Ein Mensch ist von Anfang an als sexuelles 
Wesen von Gott geschaffen. Gott selbst gab sei-
ner Schöpfung die Note „sehr gut“.

Man kann die Sexualität sehr unterschied-
lich leben und ausdrücken und vieles, was sie 
betrifft, ist eine Frage der persönlichen Einstel-
lung, der kulturellen und religiösen Werte, die 
man verinnerlicht hat.

Das Verständnis von Sexualität ist oft auf 
„genitale Sexualität“ verengt. Schnell wird 
Sexualität generell mit Erwachsenensexualität 
gleichgesetzt – mit der Folge, dass man, ganz 
zu Recht, Kinder damit nicht in Verbindung 
bringen will.

Deshalb ist es wichtig, kindliche Sexualität 
in ihrer Eigenständigkeit und Unterschiedlich-
keit zu begreifen. Wenn das gelingt, kann bei 
Erwachsenen eine Haltung entstehen, die kind-
liche Sexualität nicht als bedrohlich erlebt, die 
sich nicht hilflos auf Vermeidungs- und Ver-
botserziehung konzentriert, sondern einen päda- 
gogischen Umgang mit kindlicher Sexualität 
erlaubt, die der Bedeutung der Sexualität für 
die Persönlichkeitsentwicklung gerecht wird.

Kindliche Sexualität unterscheidet sich 
von Erwachsenensexualität 

Die Sexualität von Kindern unterscheidet 
sich in weiten Teilen von der Erwachsener. Die 
Pädagogin Christa Wandzeck-Sielert, Dozentin 
an der Universität Flensburg und tätig in der 

Erzieherinnenweiterbildung, schreibt in ihrem 
„Kursbuch zur Sexualerziehung“, bei Kindern 
gebe es keine Trennung zwischen Zärtlichkeit, 
Sinnlichkeit und Sexualität. Kinder liebten in 
diesem Sinne ganzheitlich. Ihre Sexualität sei 
keinesfalls mit der Erwachsener gleichzuset-
zen, sondern in einem viel umfassenderen Sinn 
zu verstehen. Kinder lebten ihre Sexualität 
egozentrisch, das heißt auf sich selbst bezogen. 
Sie sei gekennzeichnet durch Unbefangenheit, 
Spontaneität, Entdeckungslust und Neugierde.

In der kindlichen Sexualität sind Lust- und 
Beziehungsaspekte weniger ausgeprägt. Im 
Vordergrund steht der Identitätsaspekt: das 
Kind erlebt Sexualität als Einheit von Körper, 
Gefühlen und Verstand und entwickelt so eine 

ganzheitliche Identität 
als Mädchen oder als 
Junge. Damit Kinder 
sich in ihrem Körper 
wohl fühlen, sind sie auf 

Erwachsene angewiesen, die ihre gesunde kör-
perliche Entwicklung sensibel begleiten. Diese 
Erwachsenen sind in erster Linie die Eltern. Zu 
ihrer Aufgabe gehört auch, ihr Kind immer wie-
der in seiner Identität als Mädchen bzw. als Jun-
ge zu bestätigen, damit es darin sicher wird.

Kindliche Entwicklung geschieht immer 
in Beziehungen. Eine verlässliche und stabile 
Bindung ist Voraussetzung für alle Bildung, 
also dafür, von einem anderen etwas annehmen 
zu können und zu lernen. Für die Ausbildung 
einer eigenen Identität sind Orientierung und 
Halt von Seiten der für das Kind verantwort-
lichen Erwachsenen wesentlich.

Fragen von Kindern zum Thema Sexualität 
fordern Eltern, manchmal fühlen sie sich auch 
überfordert – vor allem, wenn sie meinen, auf 
jede Frage eine Antwort wissen zu müssen. 
Man braucht sich an dieser Stelle aber nicht 
zu überfordern. Es geht immer nur darum, ge-
nau das zu beantworten, was das Kind gerade 
wissen möchte, niemals mehr. Denn die Frage 
des Kindes signalisiert schon, wie sein Kennt-
nisstand ist und welche Antwort es verkraften 
kann. Klar, wahr, liebevoll und ehrfürchtig soll-
ten die Antworten der Eltern auf Fragen ihrer 
Kinder sein. Dies ist die Grundhaltung.

Für eine positive Entwicklung des Kindes ist 
es wichtig, auch seine Schamgrenzen zu unter-
stützen. Kindliche Sexualität und Schamerzie-
hung gehören zusammen. Ethnologen belegen 
übrigens, dass in allen Kulturen ein Mindest-
maß an Körperscham zu finden ist.

Das Schamgefühl ist übrigens etwas sehr 
Wichtiges und etwas sehr Positives. Es hat zu-
allererst die Aufgabe, Verletzbares zu beschüt-
zen. Es hat eine ausgesprochen konstruktive 
Wächterfunktion. Schon Christa Meves betont 
dies in ihrem Buch „Plädoyer für das Scham-
gefühl“ in großer Klarheit. Was soll denn ge-
schützt werden? „Generell handelt es sich um 
den Persönlichkeitskern, die Würde der Per-
son, die durch äußere und innere Verachtung  
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usw.) inzwischen zur Normalität geworden ist, 
ist förderlich für den Menschen, sondern die 
Verhüllung im Sinne von „seine Grenzen schüt-
zen“. Positiv betrachtet 
können Grenzen schüt-
zen. So ist die „Grenze“ 
der Leitplanke ein Schutz 
für den Autofahrer. Nur 
im Kontext von „geschützten Grenzen“ ist eine 
positive persönliche Entwicklung möglich. Das 
hebräische Wort „Paradies“ lässt sich überset-
zen mit „umfriedetes Gartenland“ – also ein  

existenziell zerstörbar ist.“ (S.24) Es ist in 
diesem Zusammenhang aufschlussreich, dass 
schon zu Beginn des Alten Testamentes von der 
Verletzung des Schamgefühls und den Folgen 
berichtet wird: in der Sündenfallgeschichte und 
in der Geschichte von Noah und seinen beiden 
Söhnen. Ham, der beschämende Sohn Noahs, 
wird verflucht, die schamhaften Söhne Sem und 
Japhet werden gesegnet. Dies ist von Bedeu-
tung weit über die Geschichte hinaus.

Nicht die schamlose Enthüllung, die in un-
serer Gesellschaft (in den Medien, in der Mode 

eingegrenztes Gebiet. Dieser Rahmen, instal-
liert von Gott zum Wohl der Menschen, bot 
Raum zu größtmöglicher Entfaltung. Dass Gren- 
zen sinnvoll und gut sind, ist eine zutiefst bi-
blisch begründete Einsicht. Doch was bedeutet 
denn das nun konkret? Wie können Eltern, die  
innerhalb unserer Kultur und ihrer zerstöre-
rischen Einflüsse leben, einen Betrag dazu leis-
ten, die Schamgrenzen ihrer Kinder zu schüt-
zen, also zu einer gelungenen Entwicklung des 
Schamgefühls beitragen? Ich denke, dass die 
Antwort weniger in Rezepten als vielmehr in 
klaren Haltungen und Einstellungen liegt.

Lange Zeit sah man vor allem die negative 
Seite der Scham. Scham wurde als Belastung, 
als Störfaktor oder Bremse für die Entwicklung 
der Persönlichkeit gesehen. Das Gegenteil ist 
der Fall! Heute geraten, auch im Zuge der Dis-
kussion über sexuelle Gewalt, allmählich die 
positiven Aspekte der Scham neu ins Blickfeld: 
Scham schützt die Privatsphäre!

Die psychologische Forschung befasst sich 
seit den 80er Jahren verstärkt mit Scham. (Eine 
wissenschaftliche Untersuchung über das The-
ma „Kinder und Scham“ wurde 1993/1994 von 
der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung herausgegeben.)

Zur Entwicklung des Schamgefühls

Wer mit kleinen Babys zu tun hat, weiß, dass 
schon sie in der Lage sind, Grenzen zu setzen. 
Es bedeutet, dass sie uns ohne Worte signali-
sieren, dass sie etwas nicht möchten. Schon ein 
Säugling kann klar machen, dass er nicht oder 
nicht so auf dem Arm gehalten werden möchte, 
dass ihm etwas nicht gefällt. Er macht sich z.B. 
steif oder „quengelt“. Zwischen dem fünften 
und dem neunten Monat beginnen die meis-
ten Babys zu fremdeln. Sie unterscheiden klar 
zwischen vertrauten und nicht vertrauten Men-
schen und reagieren entsprechend. Wir kennen 
die Situation, in der ein kleines Kind sich bei-
spielsweise an Papas Hosenbein festhält und 
überlegt, ob es zu einem anderen Erwachsenen 
Kontakt aufnehmen möchte. Pädagogisch ge-
schickte Erwachsene lassen dem Kind Zeit. Sie 
wissen, dass es wichtig ist, das Kind das Tempo 
der Annäherung bestimmen zu lassen und es 
nicht zu „überfahren“. In der Literatur heißt es, 
dass die Basis für das Schamgefühl etwa zwi-
schen dem zweiten und dem dritten Lebensjahr 
gelegt wird. Wer mit kleinen Kindern lebt, erin-
nert sich sicher – auch mit einem Schmunzeln 
– an manche Beispiele, die dies belegen. In die-
ser Phase wird sich das Kind allmählich seines 
eigenen Schamgefühls bewusst. Ein Beispiel: 
Daniel, der noch vor einiger Zeit stolz den  

Inhalt seines Töpfchens 
dem Opa am Kaffeetisch 
präsentierte, ruft beim 
nächsten Besuch der 
Großeltern, während er 

vom Stuhl aufspringt und blitzschnell wegrennt: 
„Ich muss aufs Klo, geht alle weg...“ Der Jun-
ge beginnt sich abzugrenzen und er setzt eine 
Grenze. In der Sprachentwicklung beginnen zu 

Scham empfinden zu können 
ist eine exklusive Fähigkeit des 
Menschen.
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dieser Zeit die Worte: „Ich“ und „Nein“. Kinder 
zeigen sich auch nicht mehr nackt, während an-
dere angezogen sind. Ein Schulkind geht noch 
weiter auf Distanz. Auch hier ist Fingerspitzen-
gefühl gefragt. Ich finde es nicht sinnvoll ein 
Kind zu bestimmten Ritualen zu drängen, z.B. 
einem Erwachsenen zum Abschied die Hand zu 
geben. Die Kleinkinder in meinem Umfeld ha-
ben ihre je eigene – manchmal verhaltene und 
leise – Art der Kontaktaufnahme oder der Ver-
abschiedung. Ein Kind in seiner individuellen 
Art und Persönlichkeit wahrzunehmen und zu 
fördern ist ganz wesentlich.

In unserem Zusammenhang sind zwei Fragen 
von Interesse:
1.) Wie können wir den Aufbau eines gesunden 
Schamgefühls bei Kindern fördern?
2.) Wie sichert man die Grenzen der Kinder bei 
ihrem Umgang miteinander und mit anderen?

Was ist das überhaupt: Scham?
Die Ursprungsbedeutung lautet: das zu Bede-
ckende. Es gehört zur psychischen Grundaus-
stattung des Menschen. Scham empfinden zu  
können ist eine exklusive Fähigkeit des  
Menschen. 

Es ist das unangenehme Gefühl, bei einer 
Lüge erwischt zu werden. Es ist die Peinlich-
keit, wenn man plötzlich keine Antwort weiß.

Es ist das plötzliche Sich-bewusst-Werden, 
dass man gegen eine allgemeine Regel versto-
ßen hat. Scham wirkt wie eine innere Kontroll-
instanz, die Fehler verhindern soll. Verantwort-
lich dafür, dass man sich schämt, sind soziale 
Verhaltensmaßregeln. Sie definieren, was in 
einer bestimmten Gruppe, zum Beispiel in der 
Familie, im Kindergarten, in der Schule in Ord-
nung ist und was nicht. Es geht darum, was in 
bestimmten Situationen richtiges und falsches 
Verhalten ist. Beim Arzt ist es in bestimmten 
Situationen in Ordnung sich auszuziehen, auf 
dem Spielplatz nicht.

In unserem Zusammenhang geht es um Kör-
perscham – das heißt um die Regeln, die das 
Zeigen bzw. das Sehen des nackten Körpers 
betreffen. Und es geht darum, wer wen in  
welchem Zusammenhang berühren darf.

Diese Regeln zu durchschauen und zu lernen, 
ist für ein Kind gar nicht so einfach – beson-
ders, wenn darüber nicht gesprochen wird. Es 
ist also wichtig, Dinge und Situationen wahr-
zunehmen und darüber zu sprechen, sie zu er-
klären. Dies alles braucht natürlich Übung. Wir 
müssen uns vor Augen halten, dass sich ein 
Kind viele Fragen stellt in Hinblick auf Dinge, 
die für uns selbstverständlich sind. So fragt es 
sich: Wann darf ich mich ausziehen? Wen darf 
ich nackt sehen? Wen darf ich wo berühren? 
Wann darf mich jemand anfassen? Viele dieser 
Regeln ändern sich mit dem Alter, einige sind 
geschlechtsspezifisch. Die meisten hängen vom 
Ort und der Art der Beziehung zwischen den 
Beteiligten ab. Wenn es darum geht, ein ange-
messenes Schamgefühl zu entwickeln bzw. zu 
fördern, sind drei Kriterien wichtig:

Das Kriterium „Alter“

Bei kleinen Kindern ist nackt herumlaufen 
für eine gewisse Zeit erlaubt und normal – Er-
wachsene „dürfen“ das nur an bestimmten Or-
ten (Sauna). Kleine Kinder kennen übrigens 
noch keine Körperscham; sie setzt etwa mit 
drei Jahren ein. Scham nimmt im Verlauf der 
Kindheit schubweise zu und erreicht in der Pu-
bertät ihr Maximum. Untersuchungen belegen, 
dass es zwischen Jungen und Mädchen keine 
Unterschiede gibt.

Das Kriterium „Beziehung zueinander“

In einer Liebesbeziehung zwischen Erwach-
senen oder auch in der Beziehung zwischen 
einer Mutter und ihrem Baby sind alle Berüh-
rungen möglich. Ein paar Jahre später streichelt 
eine Mutter ihr Kind immer noch – oder um-
gekehrt, aber nicht im Genitalbereich. Sexuelle 
Handlungen in der Familie sind tabu.

Das Kriterium „Ort“

Das ist das wichtigste Merkmal der Scham-
regeln. Wir unterscheiden klar zwischen der 
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Milan Nespor betont: Damit die Scham nicht 
erst im Nachhinein ein Kind erfasst, muss es 
vorher die Regeln begriffen haben.

D.h. erst bei Kenntnis der Schamregeln kann 
Scham ihren präventiven Charakter entfalten. 
Für das Erlernen der Regeln gelten die glei-
chen pädagogischen Grundsätze wie für andere 
Inhalte. Der Unterschied liegt darin, dass das 
Sprechen über Sexualität nicht so leicht fällt.

Die Veränderung des Schamgefühls kenn-
zeichnet oft auch eine neue Entwicklungs-
phase. Schulkinder können sehr klare Grenzen 
hinsichtlich ihres Schamgefühls setzen. Wenn 
in diesem Alter Grenzen überschritten werden, 
ist das entweder eine Provokation um größere 

Klarheit der Eltern (oder  
anderer Erwachsener) 
herauszufordern oder ein 
Hilfeschrei, z.B. aufgrund 
einer erlittenen Grenz-
verletzung. Ein fehlendes 

Schamgefühl ist ein eindeutiger Hilferuf!
Säuglingszeit und Pubertät sind wichtige 

Zeiten in der Entwicklung des Schamgefühls. 
Etwa zum Ende des ersten Lebensjahres löst 
sich das Baby aus der symbiotischen Bindung 
zur Mutter; die Pubertät ist die Übergangszeit 
am Ende der Kindheit. Rogge betont: „…hat 
Scham nichts Altmodisch-Konservatives an 
sich. Sie trägt vielmehr strukturierende Ele-
mente in sich: Sich abzugrenzen, einen persön-
lichen, intimen Bereich zu schaffen, in dem die 
Person entscheidet, wer diesen Raum betreten 
darf. Scham schafft eine Distanz, ohne die eine 
wohltuende Nähe nicht möglich ist. Scham 
verlangt Achtung, respektiert aber zugleich die 
Schamgrenze des anderen. Durch Schamge-
fühle können sich somit Rücksichtnahme und 
Mitgefühl aufbauen. Schamgefühle bringen 
einen natürlichen Schutz mit, der für Kinder 

und Jugendliche absolut wichtig ist.“ (Rogge, 
a.a.O., S.216)

Wie so oft in der Pädagogik geht es auch bei 
der Schamerziehung nicht um Rezepte, sondern 
vielmehr um Haltungen wie diese:

ein Kind anzunehmen und es mit seinen 
Schamgefühlen und -grenzen zu achten

sich niemals lustig zu machen über den Aus-
druck seines Schamgefühls

dem Kind zu helfen, die Grenzen anderer 
ebenfalls zu respektieren

Der Satz „Schämst du dich nicht?“ ist nicht 
hilfreich, denn er demütigt.

das Kind nicht mit anderen zu vergleichen.

Schamerziehung ist, wie Erziehung generell, 
eine täglich neue Herausforderung, bei der es 
gilt, die Balance zwischen Nähe und Distanz zu 
wahren.

Wichtig ist: Schamerziehung ist weit mehr 
als Sexualerziehung. Sie ist auch eine körper-
liche und eine soziale Erziehung, schreibt der 
bekannte Pädagoge Uwe Rogge (vgl. Rogge, 
Uwe: Von wegen aufgeklärt. Sexualität bei 
Kindern und Jugendlichen, Hamburg 2006, 
S.198ff.). Denn so lernt ein Kind frühzeitig  
Wesentliches über schützende Grenzen.

Öffentlichkeit und der Privatsphäre – darin der 
Intimsphäre. Die Familienwohnung oder der 
Kindergarten sind halböffentliche Räume. Hier 
ist mehr erlaubt als in der Öffentlichkeit, aber 
weniger als in der Intimsphäre.

Wie man sieht, sind die Grenzen nicht im-
mer scharf abgezeichnet. Sie sind individuell 
unterschiedlich und es gibt viele Ausnahmen. 
Die Kriterien Alter, Beziehung und Ort lassen 
sich auch nicht immer eindeutig definieren. Wie 
kann ein Kind hier Nuancen erlernen?

Ein Weg ist der des Beobachtens. Kinder 
lernen durch „Abgucken“ bei ihren Bezugs-
personen – also den Eltern oder anderen Erzie-
henden. Der zweite Weg Scham zu erlernen, 
sind die Reaktionen der anderen. Wir kennen 
die typischen Reakti-
onen beim Übertreten 
von Schamgrenzen: Ent- 
rüstung oder Auslachen. 
Diese Reaktionen signa-
lisieren dem Kind, dass 
es etwas falsch gemacht hat. Es weiß aber noch 
nicht, warum. Und nicht, wie es richtig wäre. 
Hier ist eine hohe Sensibilität von Seiten der 
Erwachsenen gefragt. Erfährt ein Kind Ab-
lehnung zu oft, bremst das seine Neugier und 
Angst oder Unsicherheit können wachsen. 
Milan Nespor beschreibt es ganz praktisch in 
seinem Artikel: „Das tut man doch nicht!“ (in: 
Theorie und Praxis der Sexualpädagogik 7/02) 
Wenn ein kleiner Junge mit seinem Penis spielt, 
soll er lernen, dass das nicht grundsätzlich ver-
kehrt ist, sondern an diesem Ort. Die Botschaft 
kann sinngemäß lauten: den Penis anzufassen 
ist in Ordnung, doch nur da, wo du alleine bist. 
Eine solche Haltung bedeutet, dafür zu sorgen, 
dass ein Kind die Grenzen – zu seinem eigenen 
Schutz – erlernen kann. Es lernt durch die, die 
für es verantwortlich sind, wo welches Verhal-
ten angemessen ist.

Fakten, Hintergründe und Hilfestellungen zu aktuellen Themen

Bestellen Sie unsere Themenflyer oder nutzen Sie unsere Infosites:

www.internet-sexsucht.de   www.liebewartet.de   www.beziehungengestalten.de

www.weisses-kreuz.de Telefon 05609/8399-0

Schamerziehung ist eine täglich 
neue Herausforderung, bei der  
es gilt, die Balance zwischen 
Nähe und Distanz zu wahren.

Dipl.Soz.Arb., Leiterin der 
Schwangerschaftskonflikt- 
beratungsstelle Aus-WEG?!  
in Pforzheim. (www.ausweg-
pforzheim.de) Tätig als 
psychologische Beraterin/ 
Seelsorgerin und Referentin.

Dorothee Erlbruch
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„Weißes Kreuz“ im Kirchenkreis Vlotho 
feiert �0-jähriges Bestehen

Vlotho. Mit einem festlichen Gottesdienst 
und einer Vortragsveranstaltung hat der Orts-
verein Vlotho/Bad Oeynhausen des Weißen 
Kreuzes in der Jubilatekirche Vlotho-Bonne-
berg sein 20-jähriges Bestehen gefeiert. 

Aus der Grundüberzeugung, dass jedes 
menschliche Leben von Gott gewollt und ge-
liebt wird, bieten sieben Frauen Hilfe bei  
Fragen der Sexual-, Beziehungs-, und Lebens-
ethik an.

„Anfangs haben wir viele Frauen und junge 
Mädchen betreut, die ungewollt schwanger ge-
worden sind“, berichtet Bärbel Streich. „Heute 
liegt der Schwerpunkt bei der Aufklärung, um 
ungewollte Schwangerschaften zu vermeiden“. 

Die Themen haben sich in den 20 Jahren des 
Bestehens der Arbeit des Weißen Kreuzes kaum 
verändert. Die Themen Partnerschaft, Famili-
enplanung und Schwangerschaft stehen nach 
wie vor im Zentrum. 

Zehnmal im Jahr besuchen die ehrenamt-
lichen Mitarbeiterinnen des Weißen Kreuzes 
Schulklassen und Konfirmandengruppen. Die 
Aufklärung über Themen wie Schwangerschaft 
steht dabei im Zentrum. „Wir sind manchmal 
erstaunt darüber, wie wenig die Jugendlichen 
trotz Aufklärung über Geschlechtsverkehr und 
dessen Folgen wissen“, so Ulrike Goldlücke, 
die früher in der Praxis eines Kinderarztes 
gearbeitet hat. Viele Mädchen denken, dass 
beim ersten Kontakt nichts „passieren“ könnte.  
Solche Irrtümer hätten sich oft schon als  

verhängnisvoll erwiesen. Viele der Gruppen-
mitglieder haben selbst Erfahrungen im pädago-
gischen und pflegerischen Bereich, sei es, dass 
sie wie Pfarrfrau Bärbel Streich selbst Kinder 
haben, oder aber sie haben als Krankenschwes-
ter und Kinderkrankenschwester gearbeitet. 

Die Mitglieder der Gruppe treffen sich ein-
mal im Monat im Gemeindehaus in Bonneberg, 
um ihre Aktionen zu planen und zu koordinie-
ren. Sie sammeln unter anderem Kleidung für 
Schwangere und Babys sowie diverse Artikel 
rund ums Kind. 

Im festlichen Gottesdienst stand der Dank  
für alles, was in den vergangenen 20 Jahren  
getan werden konnte, im Mittelpunkt. Rolf  
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WK intern
Lebensschutz von Anfang an 

Sie feierten das 20-jährige Bestehen des Arbeitskreises Weißes Kreuz im Kirchenkreis Vlotho: 1. Reihe (von links) Bärbel 
Streich, Ulrike Goldlücke, Bianca Giesinger, Cornelia Bodin, Erika Nonnenberg, Christine Weitkamp. 2. Reihe:  Magdalene 
Brockmeier, Anja Grabowski, Superintendent Andreas Huneke, Rolf Trauernicht, Pfarrer Martin Streich. 

Trauernicht aus Kassel, Geschäftsführer des 
Weißen Kreuzes, rief die Gemeinde dazu auf, 
mit Gott immerzu in Lob und Dank verbunden 
zu bleiben. 

Am Nachmittag stand das Thema Erziehung 
in einem Vortrag des Journalisten und Polito-
logen Jürgen Liminski auf dem Programm. Er 
untersuchte dabei die sich wandelnden Bedin-
gungen der Erziehung innerhalb und außerhalb 
der Familie und in der Gesellschaft.

Monika Stockhausen
Öffentlichkeitsbeauftragte des Kirchenkreises 
Vlotho-Bad Oeynhausen
Foto: Monika Stockhausen 

Wechsel der Vorsitzenden beim Weißen Kreuz
Anlässlich der Mitgliederversammlung des 

Weißen Kreuzes wurde der langjährige Vorsit-
zende Dr. Wolfgang Vreemann aus Neunkir-
chen verabschiedet. Insgesamt stand er über 25 
Jahre in der aktiven Mitarbeit als Mitglied des 
Wissenschaftlichen Beirats, Referent und Autor 
dem Weißen Kreuz zur Verfügung. 12 Jahre 
lang hatte er zuletzt als Vorstandsvorsitzender 
die Leitung des Werkes inne. In einer bewe-
genden Rede stellte er die Höhen und Tiefen der 
jüngeren Geschichte des Werkes dar und rück-
te dabei das Eingreifen und Führen Gottes in 
den Vordergrund. Wir danken Herrn Dr. Vree-
mann sehr herzlich für sein Engagement und 
seine vielen qualifizierten Beiträge. Ihm war es  
besonders wichtig, die geistliche Motivation 

der Aufgabenstellungen im Blick zu behalten. 
Er hat diese Aufgabe aus gesundheitlichen 
Gründen aufgegeben, wird aber dem Weißen 
Kreuz als Mitglied weiterhin mit Rat und Tat 
zur Verfügung stehen.

Zum neuen Vorsitzenden wurde Herr  
Wilhelm Hoffmann gewählt.

Er gehört bereits über viele Jahre dem Vor-
stand als Beisitzer und 2. Vorsitzender an. Er 
leitet zusammen mit seiner Frau eine Bera-

tungsstelle des Wei-
ßen Kreuzes für Ehe- 
und Lebensberatung 
in München. Wir sind 
Herrn Hoffmann sehr 
dankbar, dass er die-
se Funktion übernom-
men hat. Wir wün-
schen ihm viel Kraft 
und Weisheit für diese 
Aufgabe.
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nur gegen Abtreibungen zu sein, sondern uns 
nach unseren Möglichkeiten auch ganz prak-
tisch für das Leben einzusetzen. Wir wollen 
dem geborenen wie dem ungeborenen Leben 
ein Freund sein und versuchen dieses mit ver-
schiedenen Angeboten. Zum einen sind da 
konkrete Hilfsangebote. In den ersten Jahren 
unserer Arbeit haben wir viel Zeit und Kraft 
in den Aufbau einer Kindertagesstätte inves-
tiert, um dadurch Schwangeren eine sichere 
Perspektive zum Thema Kleinkindbetreuung 
zu bieten. Unsere Kindertagesstätte „Gänse-
blümchen“ bietet 15 Kindern im Alter bis zu 3 
Jahren eine Ganztagsbetreuung an. Ein anderes 
konkretes Hilfsangebot ist die Kleiderkammer 
„von Hand zu Hand“. Mit dieser Kleiderkam-
mer, die 2 x 2 Stunden pro Woche geöffnet ist, 
bieten wir Bedürftigen Kinderkleidung und  
-ausstattung an, die wir als Sachspenden aus der 
Umgebung erhalten. Parallel zur Öffnungszeit 
ist der „Müttertreff“ geöffnet. Dieser Mütter-
treff ist im letzten Jahr entstanden, als wir (über 
die „Aktion Mensch“ finanziert) eine Sozialar-
beiterin beschäftigt hatten. Diese Mitarbeiterin 
hat u.a. die Mutter-Kind-Gruppe „Müttertreff“ 
ins Leben gerufen, um junge Mütter aus der 
Isolation zu holen, das Selbstwertgefühl zu 
steigern und mit ihnen im Gespräch zu bleiben. 
Auch das Diakonische Werk der ref. Kirche in  
Nordhorn sieht diese Arbeit als sehr wichtig 
an und hat die Finanzierung übernommen, 
nachdem diese über die „Aktion Mensch“ 
ausgelaufen war. Außerdem arbeiten wir mit 
den Beratungsstellen zusammen, die immer 
mal wieder Hilfesuchende an uns (oder auch 
umgekehrt) vermitteln. Wir haben ein Sor-
gentelefon und bieten persönliche Begleitung 
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�0 Jahre „Arbeitskreis Leben“, Nordhorn
Im Oktober feierte der Arbeitskreis Nord-

horn sein 20-jähriges Jubiläum. Die Festan-
sprache hielt der Geschäftsführer des Weißen 
Kreuzes Rolf Trauernicht zum Thema: „Be-
ziehungs-WEISE“. In diesem Vortrag wurden 
Hintergründe erläutert, warum Beziehungen oft 
so schwierig sind und wie wir lernen können, 
unsere Beziehungen weise zu gestalten. Ein be-
sonderer Höhepunkt war der sehr gut besuchte 
Gottesdienst in der altreformierten Gemeinde 
in Nordhorn. 

Der Arbeitskreis Nordhorn ist ein Arbeits-
kreis des Weißen Kreuzes mit 10 Frauen, die 
sich – wie im folgenden Bericht beschrieben – 
intensiv für die Belange der Menschen ihrer 
Umgebung einsetzen.

Jeder Mensch ist ein Geschöpf Gottes 
und von Gott gewollt.
Jeder Mensch ist einmalig und 
unendlich kostbar.
Das menschliche Leben beginnt 
mit der Empfängnis.

Diese Sätze hat sich der Arbeitskreis Leben 
aus Nordhorn sozusagen auf die Fahne ge-
schrieben, dafür stehen wir und dafür setzen 
wir uns ein. Uns verbindet ein fester Glaube an 
Gott, an seinen Sohn Jesus und an den Heiligen 
Geist. Dieser Glaube war und ist es, der den Ar-
beitskreis ins Leben rief und unsere Arbeit bis 
heute trägt.

In den 80er Jahren, als Abtreibungen und die 
Parole „Mein Bauch gehört mir“ gesellschaft-
lich viel diskutierte Themen wurden und wa-
ren, haben wir uns zusammengetan, um nicht 

und Betreuung z.B. in Form einer zeitlich be-
grenzten Pampers-Patenschaft an. Die Öffent- 
lichkeitsarbeit ist natürlich auch ein wichtiger 
Arbeitsschwerpunkt. Mit einem Infostand sind 
wir regelmäßig bei den Nordhorner Stadtfes-
ten vertreten, gehen in verschiedene Kreise, 
zu Gemeindefesten und auch in Schulklassen, 
um dem Thema Lebensschutz wieder mehr 
Gewicht zu verleihen. Zu diesem Zweck haben 
wir auch einen Infokarton zusammengestellt, 
der neben fertigen Unterrichtsentwürfen auch 
weiteres Material zum Wert und zur Einmalig-
keit des Lebens von Anfang an enthält. Außer-
dem befinden sich in diesem Karton Flyer und 
Adressen von regionalen Angeboten. Ungefähr 
50 Kartons haben wir bis jetzt an Schulen, Pas-
toren und andere Interessierte verteilt, die mit 
dem Material arbeiten wollen.

Wir hoffen, mit diesen Angeboten ein we-
nig dazu beitragen zu können, dass das Leben 
wieder den Stellenwert erhält, der ihm zusteht: 
Einmalig, wertvoll, unendlich kostbar und von 
Gott gewollt und geliebt.

i.A. Annegret Lambers
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Weißes Kreuz e. V.
Weißes-Kreuz-Straße 1-4
34292 Ahnatal

Postvertriebsstück
Deutsche Post AG
Entgelt bezahlt
H 07649

Seminare und Reisen
��.-��.�0.�008 (Ahnatal)

Fortbildungsseminar „Sexualberatung“
FÜR BeraterInnen und verantwortliche Mitar-
beiterInnen der Gemeinden
MIT Florian Mehring, Psychotherapeut (HPG), 
Supervisor, Coach (EAS, IHK), Wuppertal; Mar-
kus Hoffmann, Leiter „Wuestenstrom e.V.“, 
Tamm;
Dr. med. Ute Buth, Fachärztin für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, Mitarbeit bei Team F, 
Bochum; Rolf Trauernicht, Therapeutischer 
Seelsorger (IST), Heilpraktischer Psychothera-
peut (HPG), Coach (EAS, IHK)

PREIS Seminargebühr incl. Verpflegung 130,– €, 
Tagesseminar incl. Verpflegung 50,– €
AUS DEM PROGRAMM Sexuelle Identitäts-
störungen in der Beratung (Menschen mit 
sexuellen Indentitätsstörungen verstehen; Was 
ist ein sexueller Identitätskonflikt?; Sexuelle 
Identitätsstörungen und ihre Behandlungsmög-
lichkeiten); Sexualberatung aus der Pers- 
pektive einer Gynäkologin (Unerfüllter Kin-
derwunsch: Umgang mit Fehl- und Totge-
burten; Pränatalimplantations- und Pränatal- 
diagnostik, künstliche Befruchtung; Sexualität 

DETAILINFOS UND ANMELDUNG:

Bundeszentrale des Weißen Kreuzes e.V.
Sigrid Rehfeldt, Weißes-Kreuz-Str. 1 – 4, 
34292 Ahnatal, Tel. 0 56 09/8 39 90, 
E-Mail: s.rehfeldt@weisses-kreuz.de

Einzelheiten zu allen Veranstaltungen 
auch unter www.weisses-kreuz.de

in der jungen Ehe, in Krankheit und Alter; 
Scham und Schamgefühl); Hilfen für die  
Sexualberatung (Grundlagen der Sexualbera-
tung; Beziehungskompetenz versus Fachkom-
petenz: Wer bin ich als Seelsorger/in? Wo habe 
ich meine Ressourcen, wo meine Grenzen?, 
Übertragung und Gegenübertragung; Do’s and 
Dont’s in der Sexualberatung) u.a.

�� farbige Monatsblätter  
mit Bibelversen und Sinnsprüchen
Format �� x ��,� 

Zu bestellen bei:
Weißes Kreuz e.V.
Weißes-Kreuz-Str. �-4
�4�9� Ahntal / Kassel

Kinderbildkalender �008

ab � Expl. EUR �,�0

EUR �,70

Das ist bisher einmalig und ein besonderes An-
gebot. Mit Freunden des Weißen Kreuzes wol-
len wir Zeit in einer wunderbaren Umgebung 
miteinander verbringen: 

Leistungen
4-Sterne-Hotel Maritim, Puerto de la Cruz,  
Bahnanreise, Flug (ab Frankfurt), Halbpension,   
Andachten und Vorträge von Rolf Trauernicht, 
Kontakt zur deutschen Gemeinde
Preis: 750 Euro, eine private Verlängerung 
ohne Betreuung ist auf Anfrage möglich  
(2 Wochen ca. 990 Euro). 
Termin: 09.-16.03.2008

Reise nach Teneriffa


